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(16. Fortsetzung .) Unö dar Glück kam.
Was . nachher kam. wir bet  Abend Vvrüberging

vEe Philipp nre zu sagen gewußt.
0', aufstand. um nach Hause zu gehen, holte

^ -nes unscheinbares Buch, das sie ihm infeS 9 wttiie eine®“' ot,4e-
.. "D ", sagte Philipp, „danke!" Er neigte sich über
ihre Hand und drückte einen Kuß darauf. Aber seinem
offenen, stolzen Charakter widerstrebte jede Heimlich-
Im“ “ *" Wtlot' 6er  der S,"L

„Dafür muß ich deiner Frail einen Kuß geben'
£)fme auf eine Antwort zu warten, küßte er die ge-
lebte Frau - heißer als vorhin. Dann riß er sicki

los und stürmte hinaus. Viktor folgte ihm.
Einen Augenblick gingen die Freunde sckiweiaend

Dann sagte Viktor mit belegter Stimme:
ttar/t mir sehr fehlen, alter Freund, und ich —

danke dir für alles, was du mir warst."
Es nützte nichts, daß er sich Mühe gab tavfcr zu

erscheinen— auch ihm standen die Augen voll Tranen.
„Ser gut zu ihr", bat Philipp.
Noch ein heftiger Händedruck, eine rasche Um

arnrung, dann trennten sie sich. w Uin
pr  Ferber in „Villa Friede" eintrat, sah

SÄ ®#Ä mmer ,e,net ®im »-»-> »-
„Mütterchen, du noch wack?" fraate er VeaH.-ri

„da wir doch morgen so früh aufstehen müssen'"
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sn̂ irlüv°« nCff s?6te sie weich.
, Philipp schossen die Tränen in die Augen. Er leate

/ iofPj aP te  Schulter der treuen Mutter und
ubeiließ sich einen Augenblick dem brennenden Weh
von dem sein ganzes Sein erfüllt war. '

, »Das hat wohlgetan", sagte er. als er sich endlicki
p'ieder in der Gewalt hatte, „ich danke dir. Mutter "

^ ® *
das kleine Buch — das Neue Testanmni

halte Alix folgendes Gedicht geschrieben:
..Bor allem halte fest an, Glauben
An deine», Gotte halte fest:
^ast dir den Hunmclstrost nicht rauben.
Der nie zu schänden werden labt:
Den Himmelstrost, vor Gott den Herrn zu treten.Wenn Erdennot die Seele drückt:
Wer beten kann, von Herzen beten,
Ter kann auch tragen , was Gott schickt."

x»„.Uul 'PP Ferber las es wieder und wieder auf der
Fahrt nach Bremen. Es war schließlich doch eine Er-
feichterung für ihn gewesen, als er sich in Frankfurt
von den Schwestern trennen konnte, obwohl er sie sehr
tzebgowoniien hatte. Aber die Eindrücke des gestrigen
Abends stürmten zu sehr mtf ihn ein. als daß er die

Bon Elisabeth FrieS. (Nachdruck verbot«,,.)

Unterhaltimg mit den jungen Mädchen, soviel Muh«
ste sich gaben. Rücksicht ans seine leisesten Wünsche ;u
NZ.77 - anders als eine unlvillkon.mene Ablenkung
^tte eknpf'nden können. Es gibt Zustände im Leben,
wfr ?! a"Pclu z,,m zwingenden Bedürfnis wird, weil
wir suhlen, daß Unersetzliches uns sonst verloren geht.
nlit ! lie£ a beschäftigten sich hauptsächlich
mtt „-aiidolp.,. Er war noch einmal über Sonntag in
Schwalbgch gewesen und hatte ihnen auf Tod und Leben

f ° ' .̂ "'acht . Beim Abschied hatte er versichert.
I 5r ^ irate er bestimmt, er niüsse nur jetzt

ein ^ahr lang überlegen, welche. Von Frau Ferber
s atte er nur noch als von seiner Schwieqermiitt->r ge¬
sprochen, so daß man, da alle ans seine Scherze einzu-
gekommen̂ var n̂ Wten ' nicf,t oug bem  Lachen heraus
, ^ liPP. der genau wußte, daß ihm der Abschied
sehr schwer fallen wurde. war daher froh, daß Randolph
all/s" ^ lsen mußte, um in Bremen noch
alles Notwendige, zu ordnen. Seine Schwestern frei-
lich bedauerten einmal über das anders dak der
lustige Gesellschafternicht dabei sein konntê Sch
trugen Philipp alles Mögliche für ihn auf. was er rü¬
de,sen nur mit halbem Ohr hörte. '

endlich saß er allein in eiilem Abteil ziveiter
«i aJle ffUP,r r01r’!cltr ^ metn Gedanken nachhangen. Seine
Hand stlich liebkosend über das unscheinbare Büchelche».
auf dem ihre Hand geruht hatte. Wie sinnig von ihr.
Zl a" »u denken ihm dies Buch mitzugeben! Der
Abend stand stebhaft vor seinen, Geiste, als Viktor so
gereizt und spöttisch sagte, nun finge Alixe gar nochan. fromm zu werden. ö ’

Er sah ihr süßes Gesicht vor sich mit den schönen
Blauaugen, die so traurig blickten, und der blonden
Flechtenkrone. Das Heimweh krampfte ihm das Herz
zusainmen, er schloß die Augen und gab sich einem
wilden Schmerzensausbruch hin.

Musik empfing die Abreisenden, als sie auf di"
Jeder Ton schmerzte Philipp , aber

Randolphs Anwesenheit zwang chnr, sich seiuein Trüb-
stnn zu entreißen. Im Augenblick der Abfahrt wurde
ihm ein Brief mit dem Poststempel „Lanaenschwalbach"

^5 ^ ß ttfn in die Tasche gleiten und ivar-
tete die erste Gelegenheit ab. um sich unauffällig zuriick-
Wwhen . der Einsamkeit der Kabine las er, wasAlix ihm schrieb.

„Mein lieber Freund?
Das Unbegreifliche ist wahr geworden, der nei ,4

Tag zreht heraus, und Sie sind ferne von uns ' Aber
rm Geiste werden Sie immer bei uns sein, nichts
wird geschehen können, ohne daß ich daran denke,

Sle dazu sagen würden. Sie sind mit* soviel
zweien m diesen Monaten, daß ich nicht weiß, wi"
ich das Leben ertragen soll, nun. du Sie ferne sind.
Aber ©te wollen, daß ich es ertrage, und so wird esgehen.



Gordon war sehr betrübt , den lieben Onkel Phil
nickt mehr gesehen zu haben. Aber es tröstete ihn
iebr als ick ihm sagte, daß Sie bei lhm waren und
Um'geküßt haben. Er schickt dem lieben Onkel viele

^Und nun , mein teurer Freund , leben Sie wohl!
Möge e8 Ihnen immerdar gut gehen! und ver¬
gessen Sie nicht Ihre Alix."
Die letzten Sätze waren sehr undeutlich geschrieben,

so als ob die Schreiberin durch Tranenschleler gesehen
hätte . Auch Philipps Augen feuckteten sich beim Lesen
ihres Abschiedsgrußes. Er hatte am Abend vorher rm
Hotel einen Brief an sie geschrreben, aber lange
schwankt, ob er ihn fortschrcken sollte., Nunwarerdoch
froh daß er es getan hatte Wie wurde die liebe Frau
auf 'ein Lebenszeichen von ihm warten!

Sein Brief hatte gelautet:
„Meine liebe, liebe Alix!

Laß mich Dich einmal so nenueu wie lch es rn
meinen Gedanken so oft gerau habe Es ist kem Un
recht dabei, und Dem Gatte wurde es mir n cht
wehren, denn ick, glaube , er weiß, daß man Dir nicht
nahen kann, ohne Dich lieben zu müssen, ^ ch nmtz
es Dir einmal sagen was das Zusammensein mit
Dir für mich bedeutete, der Dich liebt , so lange er
denken kann. Was Du mir in dieser Zelt geworden
bist, wird erst mit mir sterben. „ , -

All meine Gedanken sind bei Euch, ^ ck versuche
mir jede Stunde auszudenken, was ^ hr tut . Ge¬
wiß werden heute schon die Koffer gepackt. Wie wird
Gordon helfen wollen, und wie gerne wurde Onkel
Phil sich dabei betätigen!

Lebe wohl, ich kann nicht mehr schreiben Ver¬
giß nicht, was ich Dir am letzten Abend sagte. Du
einzig geliebte Frau ! Gruße Viktor und das Kmd
und gönne noch einen K,lß

Deinem Philipp.
Es war seltsam: Im Anfang der Reise mieden sich

Randolph i'.nd Philipp beinahe, denn leder hatte :mit
sich zu tun und wollte allein sein. So sehr Randolph
sich auf die Reise gefreut Hatte, m den Mten Tagen
hatte auch ihn etwas wie Heimweh gepackt und hin¬
derte ihn , sich der neuen Eindrücke zu freuen . Nicht
einmal die Amerikanerinnen , die m einigen wirklich
schönen Erscheinungen vertreten waren , vermochten ihm
niehr als ein ganz flüchtiges Interesse zu entlocken.
Wäre Philipp nicht so sehr von fernen Gefühlen in^An¬
spruch genommen gewesen, so hatte die Veränderung,
die mit dem Freunde vorgeganaen war , ihm aussallen
und er hätte sich sagen müssen, daß ein tieferer Grund
dazu vorhanden sein müßte . . . . . . .

Lange dauerte Randolphs Traurigkeit indessen
nicht, Nach einigen Tagen war er so weit , wenigstens
die Reize der Seefahrt zu schätzen, und bei der Ankunft
in New Bork schon uiilßte Philipp über die Aufnahme-
und Begeisterungsfähigkeit des Fremdes staunen
Ohne es zu wissen oder zu wollen, ließ er sich davon
niit fortreißen , so daß die Tage in New Bork, die nur
kurz bemessen waren , wie im ẑ luge vo' ubergrngen.
Die weite Eisenbahnfahrt nach San Francisco ging
durch landschaftlich ungemein bevorzugte Gegenden und
bot soviel des Schönen und Interessanten , das auch für
Philipp der stets die kürzere Strecke gefahren,
neu war , und das Ende der Reise unerwartet
schnell herankam. Die Fahrt auf dem Stillen
Ozean , die immerhin noch fast acht Tage dauerte , ge¬
staltete sich dadl-rch besonders anregend daß zwei
große Kriegsschiffe sich ständig in Seeweite der „Mary

Ju ^KauaNvurde Philipp Ferber mit so großer Liebe
und Freude empfangen , daß er sich ganz NN, ankbar
vorkam: denn sein Herz weilte fern in der Heimat , und
es wollte ihm völlig unfaßbar erscheinen, daß er vor
einem halben Jahre sich so schwer entschlossen hatte,
dem Rufe der- Mutter zu fcckMU. (Fortsetzung soigt.)

W == Lesestucht.
$,Ä KSMS hm
Mcht an die Güter hänge dein Her,,
Die das Leben vergänglich zieren.
Wer bester, der lerne verliere»!
Wer im Glück ist. der lerne den Schmerz. Schiller«

Hälfet 5ran; Joseph; letzte5«hrt.
Von Dr . Hans Wantoch.

Wien, am 80. November.
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und heiteren rot -weißen Farben . Es war em Freu
Fubcltaa des Volkes, rot angestc,chen m österreichischen Ka

SSES &Ssip ggg
„ «s nirfit inebr l»b»»d q > Gegenwart . Kager 6 ranz
hat^ feine^ letzte Fahrt getan : von der Burg seiner Volker m di.

^Bei ĵedemSchritt aber , den der majestätisch «rohe Leichen-

ZMMZMW

Diesen Weg ist er znm ersten Mat gefahren , als er am
i M„j 186'i die Ringstraße eröffnete , die auf sem Gehe,h an
StL der atten Stadtmauern . Wälle und Mac .s wits ander.

prm .khafteswünd " p?ächt'gst̂ Straße der Welt geworden ist.

MiNLSL Afnete ° 2 ' °n feiner Sette saß
damals Friedrich Wilhelm , Kronprinz von Preußen , der erst

Kalbe- ' Menschenalter darauf Kaiser Friedrich wuchs.

MZZUMW
und in stiller Ehrfurcht am Strahenende sian. en.

Aus allen Bezirken der Zwe,Millionenstadt waren di«
lckwarzen Kolonnen der Menschen aufmarschiert . Es wärest
nickt nur Wiener Sie kamen doch aus dem mcderosterre .cht-
sthm Flachland , sie kamen ans Budapest, aus Araz .„Linz uick

mgn Stunde zu Stunde stiegen die Sitzplätze hinter
den Wohnfenstern , den Spiegelscheiben der Kasteehauser . dec
Bureaus," der Geschäftsläden. Für einen Matz zwischen
Stephans - und Kapuzinerkicche, wo das neue Kaiserpaac,
ftemden Fürstlichkeiten, die Erzherzoge, der ganze Hofstaat
dem Sarae zu Fuß folgte, wurden 100, 200 und 600 Krone .,
geboten. Aber eS muß gleich gesagt werden - bw aller kunst¬
voll erdachten und sinnreich gesteigerten Pracht , die iw»
Zeremoniell der Habsburger entfaltet , wen-, e-, emen der

efiren „Tlt, mar Kaiser Franz Josephs letzte Fahrt
koch kein Schaugepränge , kein Schauspiel , kein Spektakel —



über dir äußere Form von Prunk und Pracht fiegte dn«
historische, fast metaphestische Idee : hier wird -in Mächtigster
dieser Grbe zu Grabe getragen , nicht nur ein Kaiser , sondern
aucb das Zeitalter eines Kaisers — die frannS -iesesinischs
Epochev *erreich-Ungarns , und über dem realistischen Schauen
jedes einzelnen schwebte das imme -materielle »nd imaginäre
Befühl : dabei zu sein bei einem Datum der Weltgeschichte.

Das mochte wissentlich oder unwissentlich, die Hundert-
jausenden , die zehn Kopf tief hintereinander - e,n Wall von
Menschenleibern — stand, ganz still, fast andächtig und de
«nmmen , als bei sanftest blauem Kaiserwetter der schwere
tchwarze Zug aus dem schwarz verhüllten Burgtor fuhr.
Einen Âugenblick schien es. als hielte die Stadt den Atem an.
Nur die dumpf hallende Ewigkeitsstimme aller Kirchturm-
alocken schwebte, schwoll, klang an , schwang ab , und dieses
fallen in den Lüften ; das fast unheimliche Schweigen d
Menschen, das mattgelb - Brennen der Laternen bei strahlend¬
stem Sonnenlicht gab dem Ganzen etwas Unwirkliches, Ent¬
rücktes, beinahe Geisterhaftes . . ^

Wiederum , wie drei Tage zuvor, bei der „Einholung
der Leiche aus Schönbrunn in die Burg , machten zwei zunge.
schlanke Vorreiter in schwarzen spanischen Livreen Wind-
Mter in der Hand, den Anfang die Zäsur der Reiter kehrte
vormals wieder vor sedem der großen, dreitgeschwelsten,
hochrädrigen Trauerwagen , die schwarz waren vom Geza
der Pferde , den Röcken der Kutscher, den Kasten der Kutschen
dis auf dos Haupt der Lenker selbst, die —zur  Erhöhung
steifen, feierlichen Unwirklichkeit — schneeweiße ^ ude. -
verrücken trugen Nur die Zahl der Wagen hatte sich ver¬
pacht " pwaren auf über ein. Dutzend gestiegen die
Wagen der Kammerdiener , der Kämmerer , der Achutanten,
der Gardekapitäne , des Oberhofmeisters — ein einzig e
ichwarzer Gedankenstrich —, bald verdünnt durch die Wieder¬
kehr der Reiter , bald verdickt durch das Gewicht emer Kalesche,
im Rhythmus des ZugeS nur ein Auftakt zu der Maiestat des

turmhoch überragte wie dre Erhabenheit des Thrones die

Ohne Schutz" 'ban "Glaswänden hing der Sarg in dem
riesigen Wagen . Eine ganze Kavalkade schwarzer Hengste
»og ihn an . Seine Düsternis hob sich nachdrücklicher, ehr
surchtsgebietender ab von der schimmernden Lichtheit d«r
Gardisten mit ihren schneeweißen Mänteln , den weißen
Helmbüschen, -den stählernen funkelnden ganzen , die rings
um den Leichenwagen das Geleite gaben. Weltversunkene
Lt "m kicksten Kranz des Tages . Sie legte sich schwer und
erschütternd auf jedes Gemüt : ste hatte etwas ganz Fernes,
Menschenentrücktes, Erdfremdes . Aber das etf 'J“ b'te ®“
doch dies : daß der menschlichste Kaiser Franz Joseph Gunter
nienschlichem Klagelaut zu Grabe gefahren wurde der
Kutscher auf dem Bock des Leichenwagens, Franz Joseph
Leibkutscher, weinte und schluchzte wie e>n haltloses Kind,
als er seinen Herrn zum letzten Mal fuhr.

So bog der Zug das ungeheure Knie über den Ring , den
Kai zur Kirche von -St . Stephan , deren Inneres eine einzige
Trauernacht war . Sckiworz die Wände, schwarz verhullt die
Säulenbündel , schwarz verdeckt die Kniebanke, schwarz ver¬
engt die Altäre schwarz belegt selbst ber Steinerne Fußboden
— als wäre durch ein trauriges Wunder de? Fimmels unauf-
börlicher schwarzer Schnee von der Hohe des Turmes ^ eder-
gefallen und hätte alles mit seiner dunklen Farbe verkleidet,
^ie die Silhouetten der Menschen, sonst in dieser Kirche mir
dänimerig zu sehen, schärfer und greller umriß.

Eine Stunde später traten ste auf die Straße . Und
wiederum siegte der schattenhafte Gedanke an den Toten über
die sinnliche Macht der Lebenden : zeder dachte nur , daß Jahr
für Fahr Franz Joseph . der tote Kaiser , diesen Weg ans der
StephansUrche am Fronleichnamstag hinter dem Allerherlig-
pen eürhergeschritten war . . . Farbige Lichter waren nun
sn die einförmige Düsternis des Zuges gekommen durch dao
Feldgrau der Offiziecsmäntel , das Grün der Generalshute,
das Weiß Tiefblau und Rot fremdländischer Uniformen uno
die prunkvollen Ornate der Bischöfe, die mit hohen weißen
Mützen dem Sarg voranschritte,i . Hinter 'hm «mg dre
Kaiserin , der neue Kaiser , der nach einem fast mystische
Brauch deö Zeremoniells zwölf Stunden nach dem Tode seines
Vorgängers an sein Sterbebett zu treten hat mit den Worten.
„Majestät , ich melde mich als Nachfolger . . . Zwischen
Kaiser und Kaiserin aber , zwischen Mutter und Vater . gmg
— das lieblichste Bild im Leichenzug Kaiser Franz Josephs —

in weißem Spihenkleidchen, ein kleines, lächelndes Kind : de«
vierjährige Kronprinz Franz Joseph Otto . ES folgten deutsche
Fürsten und in blendend weißem Mantel der Zar der But-
garen , den der Tote noch als lustigen K. und K. Husaren-
effilier gekannt hatte , es folgten Könige, Grotzherzöge, Her-
zöge und Fürsten des Deutschen Reiches, und wiederum
stellte sich eine Erinnerung ein : jener ?. Mai 1S08, als . ge-
ftihrt von Wilhelm II ., dreizehn deutsche Bundesftirsten im
Maria -Antoinettezimmer zu Schönbrunn vor Kaiser Franz
Joseph erschienen als Gratulanten des Bruderre ^ es zum « i.
Regierungsjahr . Sie alle und alle die Erzherzoge, tue hinter
seinem Sarg zogen, hatte der Kaiser als Kinder gekannt, ihr«
Väter als kleine Knaben , mit ihren Großvätern war e,
Altersgenosse und Jugendfreund gewesen. Immer schon wa,
war er ihnen entrückt, auch im Leben war er schon über st«
binnus gehoben durch die edelste und menschlichsteMazestät.
durch die Krone des Alters „Unter der Erde liegt seme Zert.
Run kehrt Franz Joseph zu denen wieder . d,e chm ' M Leben
die Nächsten waren : sein Sarg verschwindet durch das Kircywr
der Kapuziner.

Aber durch Wochen und Monate läßt er — nach dem
Zeremoniell der Haftraueransage — eine Spur mc Traue«
Zurück, sväter im Anfang , mit deutlicheren Zeichen in Klei,
düng und Uniform , dann immer schwacher, ' mmer geringes
bis , nach 6 Monaten die letzte Spur von der Gewöhnlichkeit
des Alltags verschluckt ist. Nichts bleibt dann mehr von
Franz Joseph im Gewühl des Tages , als die Glowe der « r,
innerung , die Daten seines Lebens und seiner Regierungk
der 18. August, der 2. Dezember und vor allem lener 21,
November, der der letzte Tag seines Lebens und seine«
Herrschaft war.

aus  der KrlegsjeU.
Im Peter -Baast-Walde. Aus dem Felde wird uns ge-

schrieben: Seit einigen Tagen haben wir dem St . Prerre,
Vaast-Walde den Rücken gelehrt und bezogen Ruhequartier^
Mehrere Tage sind notwendig gewesen, um d,e aufgeregten
Nerven zu sammeln , und wenn e,nst das Kaiserwort gefallen
ilt den Kciea gewänne der, der die stärksten Nerven hat , sn
zweifelt heute keiner mehr an der Richtigkeit dieses Wortes
Gottlob steckt ein guter Nervensystem ,m Deutschen. Ich bni
seit Beginn des Krieges ans den verschiedensten Kriegsschau-
tlätzen gewesen, habe viel Schweres durchgemacht, aber ich
muh bekwnen , daß solche Hochit' eistungen niemals verlang
worden sind wie in diesem erbitterten Ringen der « omm«.
Fast ieder Tagesbericht spricht von dem Pierre -Vaast-Walde.
vom Rande dstses Waldes und von dem Kampf um  die rs
Gelände . Dieser Wals ist nur noch ern Begriff . Als Wald
ist er überhaupt nicht mehr zu bezeichnen, denn die GaS-
aranat -n der Gegner Huben alles Leben abgebranntz Nur
Baumtrümmee in den vorweltlichsten Formen , die sichtbaren
Spuren der Gasvrcheernngen zeigend, erinnern daran , daß
einst an dieser Stelle ein Wald gestände» hat . Hier gibt eS
leinen eiaentlichen Graben mehr . Dafür rechen i>°» di«
Granatlöcher neben- und hintereinander , und diese Trichter
dienen als Deckung der ecsten Gefechtslnne . aus der den
aanzen Tag über das fürchterliche Trommelfeuer aus 28-
Zentimetern hämmert . Krin  Laufgraben sichert den An-
marsch zur ecsten Linie . Die Ablösung muß ,n Schützenlinie
mehrere Kilometer vnrrückm. Nie ist mehr wlt Flammen¬
werfern gearbeit -t worden als an dieser Gefechts,telle. Wäh¬
rend wir ' die erste Linie hielten , war den Franzosen e,n
kleines Grabenstück in die Hände gefallen. Wir warfen den
Franzmann wieder hinaus . Er hat seinen kleinen Erfolg,
der kaum einen Tag angeb alten hat . teuer bezahlen müssen.
-00 Gefangene nabmen wir ihm ab. und über 200 Tote blieben
zurück, als der Rest der Franzosen in die rückwärtige,,
Stellungen geflutet war . Ein jeder Sturm , wenn er uber»
baupt zur Entfaltung kommt, kostete den Feind schon im End-
wickeln die fürchterlichsten Opfer . Ist ein Angriff erkaiint,
so seht sofort unsere Artillerie ein, und ihre -Muckerkoffcr
'ckw erster Art legen ein derartiges Sverrfener . daß kein Men-
schrieben diesen eisernen Vorhang durchschreiten kann Unser«
Artillerie arbeitet vorzüglich und keiii Infanterist steht n
den deutschen Linien , der diese? Lob nicht untersch»e>bt ©4
steht eS im St .-Pierre -Baast -Walre au«I zb.)



Neues vom Büchermarkt.
Kvicsssefetdtte, Novellen ns« .

ürkische Ara  uen ." Von Frans Karl Endres.
Artur Her̂ München.) Zu den zahlreichen Neu-

swaft'nn̂ er die Waffenbrüder-
denSwertes

oe,ryasn«r. jyctt offenen vtu
Sf??T,“ltet !n,t  emem für Frauenreize sehr empfänglichen
*rl 3«Ä , fbM b̂irdeten Gemüt behandelt der Verfasser, der

a - D . längere Zeit in der
8 «f ln 14 Abschnitten dieses so schwierige

nen büs? Liobesleben im Harem und in derDichtung und Sprnchweishcit kennen. Wir be-
S ?? flauen bei ihrer Toilette und ihrer sehr um-
«andlichen Sĉ icheitspslege. Wir belauschen die Frauen
freue,,ima '*™ Ui ea "" b bei Harmesbesuchenund er-,,U"S an der großen mütterlichen Liebe und
Dp? (!, '„„H s.t le*®S mnc, ihren Kindern entaegenbringt.41er Zukunft der türkischen Frau „t das Schlußkavitel ac-
ist̂ auck du''fslfi frf 14fc'e9t mit  seinen BegleiterscheinungenlixJ}» * l̂lrk lscheArcruenfrage einen groben Schritt vor-

B̂ N-' finden heute eine große Zahl ver¬bleuender Frauen bei der Post, in den Telraravben- „nh
unb  ’n kaulfmämiischen Bureaus, alog das für

eme Überwindung von Hindernissen bedeutet, vermag nur der
m ermessen, der orientalische Verhältnisse genau kennt. Das
in lef>c angenehmen Plauderion geschriebene Werkchen

nrnimnngsvallen Schilderungen und poepe-
Lieb" Betrachtungen über das allgewaltige Zauberland der
6! b ^Hh '/A 0 bÄfV H-: ^ Afrikanische Kriegsskizzen von\ re1-c r n. tVerlag von Edwin Bunge, Berlin-Lichter-si,de., Eiii goldenes RubnreSblatt haben siä>unsere Kämv-fer
,n den ostafrikanischen Kolonien erworben' Ist ihr Krieg

f"chi,che und portugiesische Übermacht auch ein auS-
Akta/' Mn ?rc? deiitichen Kolvnialbodeus wird zum

iV0LC Hcldeubliit geopfert wird für Deutschlands Rubm
^ d Keutschlauds Ehre. Ein Kenner Ostafrikas erzählt von

^ lenem Weltteil; mit dankbarem Herzen
legen wir das Buch aus der Hmid, und fester wird in uns die
Zuversicht und der Wille, durchzuhalten bis zu der Zeit da

schmiere Tage einläuten, — Tage desGlucks. Zelten der deutschen Weltgröße. 8 . V.
rz-  er Wai , de rer zwis chen beiden Wes/ - ,,"

5'rsbuis  vou Walter F ler . (£ . H Bccksche Ver¬
lagsbuchhandlung, Oskar Beck, München.) In klarer Sckön-
vf't ofseichartd.eses Buch das Große und Heilige das uns
^srser Krieg brachte, die freie, freudige Hingabe eines iuaend-
l'ch kräftige.. Menschenlebens für Deutschlands Zukm/ft
Uud die Wehmut über das Sterben des herrlichen Freundes
wird uberwunden durch das wissende Gefühl von alledem
wa^ er zum Opfer brachte, was von Gütern pes Geistes und
Empfindens hier in sckwnster Blüte sich hinaab und dock
nicht verloren blieb. Ein ergveifendes Denkmal^er Freundes-
troue, zugleich das Werk eines Dichters, dcn das starke Mit-
enrpfindeu Erleb,„s und Wirklichkeit zum Kunstwerk ver-
^k ' der beste» ' " Lobensbü̂ ern aus"gr7ßer Zeii
. s I ^ b̂ols ^ a t t h i a §; „W i e werden wir Kinder
Beck Mb nebelst H- Becksche Verlagshandlung, Oskar■£ ■’ -orunchcu.i Man hat in der Zeit vor dem aroßen 6'ricrw
etfrtg bei )ms allerlei Schristeu amerikanischer oder englischer
Herkunft über Lebensweisheit vertrieben und hochaepri' sen
von ^ienem ' Meis!!? " ^ gute Lehren zu geben schienen und dochv°n lenem Geiste einer nüchternen Nützlichkeitsphilvsophieer-
füllt waren, den wir seht ..als etwas uns ganz Fremdes
empfinde». ^Freilich auch für den deulscheu Pädagogen d-r
uns dieies schöne Büchlein schon vor Jahren schrieb und' jetzt

neuem ausgeheu läßt, ist Glückseligkeit stweck der Natur
und Lebensziel, aber dieses Lebensziel schließt z,/gleich in sstü
die ernste entsagende Arbeit, das Bewußtsein einer höberen
Meme .nbeit, der . jedes Eiuseldaseiu im Schaffen und
As^ beu wie im Genießen sich unterzuordncn hatUud  darum
^das Buch auch ferne Probe >» unserer harten Zeit Was

f^ 'kier m dem Abschnitte: Glück, Politik undPaterla,id schrieb, war ganz die Erkenntnis, die icbt Allae-
.W“ 1 «eworden ist, was sonst über die Grundlagen unseres
:^ ?thnnnniê erlg  L * der Gesellschaft, über Öffentlichkeit,Ladung oder auch die ernsten Nöte des Daseins gesagt wird

SKÄ ben ?"echt . freiheitlich und maßvoll empfinden-den Deutschen auch in unserer zu erhosfenden größeren Qu-
dostille ist das Buch für das deutscheweitere Freunde wird es stck in dieser mus vielen geworden,

rnouerung gewinnen.

der Finsternis , so könnte auch dieser Roman sich nennen de,
KÄS « ! SkSSS. «tl » 8irsaÄ ’t HW*»w *-vassa p
m£& fiprrfl ! ftf nnKn. derfügt. Echarmungsloser Naturalis.dcrrscht besonders un ersten Teile des Buches vor der

ksrende Macht des Dämonen Alkohol in krassen Einzel-
L' ldern offenbart. Versöhnenderes folgt In der Geschichtê.e-Seld n, die durch eigene sittliche Kraft, den fast maaiseben
Emfluß eines edlen Priesters und eine reine Liebe aus
InnTfjAÄW ^ itb- hoffnungsvoll erschein"der Schluß: d,e Regrerulm selbst, der vor allem an den
wnföhrfrfl11 w en ■nu* Schnapsmonopol gelegen isstunterdrückt alle iene uneigennützigen Betreibungen das
Sauferelend zu bannen. Alles das erhält durch den Veraleick

a?klen, den Hinblick auf das so bedeutungsvolle
Mkoholverbot Rußlands noch besonderes Interesse. Das Buch
kämpft für eine gute Sache, es bedeutet so eine sittliche Tast
. ^Flieger über London ." Eine Erzäbluna a»s
den. Spatherbsttagen 1918 von Justus Schoen ^ bal
(München mid Berlin bei Georg Müller.) Es ist freilich höchst'
abenteuerlA. was der Verfasser von der Geschichte eine,
deutfchen ÖsfiAiers Au berichten weiß, der als Spion i»
London stch einschleicht, des allmächtigen Kitchener Unter,
«ebener wird, durch ferne Mitteilungen die Vernichtuna einell
Sen11 fr,p/ 'm‘̂ kfner Entlarvung mit der°°Ge"
lteinen uver. dns Meer va.von'skivgt. S>o nnw-ahrscüeinliĉ daA

wird uns doch plausibel gemacht und geschickt zu¬gerichtet. Und m einzelnen Charakteren, besonders dem eines
verkommenen, dem englischen Cant zum Opfer gefallenen
S “ & S ' s« e* ‘ « » «»« ' « , « et mich eine 8e» i»e

«»'MKKSS WÄMKÄ-Krr.r»
flur " und von Rich. Voß , „Brutus au cb du ' "
stastun̂ ^^ b̂ ko Bücher in der bekannten gediegenen l̂us.
Jugendbücher.

* „Le be n s b ü che r der Jugend ." Herausaeopr, -«
Mo Dr. Friedrich Düsel . „Unsere Kriegshe ^den"
Berichte an dern Vol.kerringen. Gesammelt von W. I c u s-^ ? t h e. Mit 4 farbigen und 18 schwarzen Abbildungen —
„Un sr e F l >eg e r i Feld  e." Ein Preisbuch der Tapfer-
keit. Gesammelt und eingeleitet von Oskar Wie ne r Mit
4 farbigen und 12 schwarzen Bildern. — „D e r a be nie u e r-
l r che S i urp l i z i s s i m u s." Von Grimmels-
hau ? en.  Eine Geschichte aus dem 30jährigen Kriege. Be-

kwn Fr . D usel.  Mit 4 farbigen uird 17 schwarzen
, *f,r^ el "."foor Jugend allbekannten und be-

D^ "brirbrl̂ E'kÊ ^ r der Jugend therausgegeben von’ rliu.1 ' .Verlag  von George Westermann in
Brauiischweigj. bringen uns zum diesjährigen Weihnachisfest
wiederum drei .ganz vorzügliche neu« Bände. Mit ihnen
werden unfern lugendlrchen Lesern Bücher geboten, die die be-
rechtrgte Freude an Heldenmut, Vaterlandsliebe, deutscher
5SL7nL ? n Ln . b-w°°' -° E-scheSni- iiM- „-»-" I -.

Verlag C. Nister, Nürnberg, erschien für den Weih,
lwbtp̂ u^ ^ fch^ n. hübsch, illustriertes Kinderbuch der be-?B^ udschrlft,tellerin Marre B atz er , „Rot-
strump scheu  benannt , das gewiß, gleich ihren mrderen
Büchern, starken Widerhall in der Kinderwelt finden >iurö
Rotstrnmpfchen ist ein kleines liebes Mädchen, das sich während
des Krieges sehr nützlich und beliebt macht. wagrciio
- . .ldols Boirz u. Comp., Stuttgart , verseirdet eben wieder

?'"Ä^ m6werten Jugendbücher, die sich unter dem
Gesainttitel „M ein Vaterla  n d" bereits viele Freunde
erwarben. Als eines der ersten Bücher degrüßterr wir im
vPî anaenen Jahre eine ansvrecstende Erzählung von Walter
S chu l t e v om Brühl,  die letzte, soeben erschienene Er-

" ^ fkel„Drei gute Kameraden' und stammtaus der Feder von Franz H e r t w i g. _ . Einvfeblcnsmert ik!
auch Band 28 Artrir A.chl e i t n e r : „Große Zeit erf!cht den
ganzen Menschen!" Kriegsevisoden für die Jugend.
iv  ue feine Woch e." Bon Fritz PistoriuS
^Tvowrtzschu. Sahn, Berlin.) Der bekannte und beliebte
niü$eiti!rr3Mb er  ein neues Buch geschrieben, das ihn gewißbeliebter machen wird. Echtes Jungenlsben Lerrlckit in
b°r Klaff« des Dr. Fnchs der mit seine./ f̂fungen mltlM und
bem deshalb auch aller Herzen freudig entgogcnschlagen. Beialws Ansgelassenbeit, die in solch seiner Wiockre auck, auk bie
ruhigsten Gemüter ansteckend.wirtt, fehlt es dock? nickt an

Erzrebcrweisheit, die die jungen Leser zu heben versteht
und auf die Jungen veredelnd und anspornend wirkt.

Lcrantwvrtlich für die Schriftleitung: B v. Nauendorf In Wie-baden. - Druck und « erlaa deno K» . ,e—l - 71- - - —»nia und Verlag der L. Echellenbergschen Lof-Buchdruckerei in Wi-Sbad-n.
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